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Estomihi     Martin-Luther-Kirche mit den „Heralds“
 1.Korintherbrief, Kapitel 13                                                                  13.02.2010
„Neu ist das Lied, das uns neu macht; auch wenn es ein ganz altes ist“ (D. Bonhoeffer)

Ein uraltes Lied, älter als jeder Choral. Ein Hymnus aus der ersten christlichen Generation. Autor ist der Apostel Paulus. Thema ist das Nr.1-Thema aller Lieder: die Liebe.

PREDIGTTEXT

Das Hohelied der Liebe – hochpoetisch, ergreifend, wunderschön! Ein überwältigender Text. Man kann sich dem Zauber, der Poesie dieses Liedes kaum entziehen. Darüber zu predigen ist schon schwieriger. Es verlangt eigentlich danach, einfach gesungen, vortragen, verinnerlicht zu werden; statt es zu zerreden. Ob uns dieses urchristliche Lied heute neu machen kann, ein Stückchen weit? 
Kleine Erschließungshilfen, auch mithilfe anderer Liedtitel:
Das Hohelied der Liebe - ein Jahrtausendhit, es gibt eigentlich nichts vergleichbares, in dieser Liga. Bei vielen von uns löst dieses Lied starke Assoziationen und Erinnerungen aus: 
Ich z.B. habe sogleich die gigantische Trauerfeier für Lady Di vor Augen, als Tony Blair 1.Kor.13 las und Elton John sang: Goodbye, Englands Rose - „Candle in the wind“. Von der Kerze, die im Wind verlöscht. – Gestern im Konzert: der Rap-Titel von Albert Frey, Glaube –Liebe – Hoffnung.
Eine andere Assoziation, wahrscheinlich für viele von Ihnen: der Bibeltext bei Hochzeiten! Wir hören das Hohelied im Blick auf die Liebe zwischen Mann und Frau. Wer hat 1.Kor.13 als Trauspruch? Hochemotional! Man wird über diese Worte zurückversetzt, erinnert sich daran, wie es damals war, bei der eigenen Trauung. 
Das Hohelied der Liebe: beim Blick zurück kann es aber auch Wehmut hervorrufen, und bei manchen überaus schmerzliche Gefühle. Was ist daraus geworden, nach all den Jahren, aus unserer Liebe? Was ist geblieben, von der Magie und Bedingungslosigkeit des Anfangs? Und es wird auch unter uns Leute geben, die denken jetzt an ihre gescheiterte Ehe und fragen sich insgeheim, was letztlich wirklich dran ist, an diesem wunderbaren Hohelied der Liebe. 
„Die Liebe ist langmütig und freundlich, nicht fanatisch, sondern selbstlos; die Liebe erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, sie hört niemals auf.“ 

Das klingt herrlich und gut; das lassen wir schon gelten, für die Liebe als Ideal; für das Idealbild christlicher Nächstenliebe. Und ab und zu gibt es auch solche Glücksfälle nicht endender Liebe unter Menschen, Gott sei Dank. Aber so im Durchschnitt, sieht´s doch deutlich anders aus, oder nicht?

Und so regen sich bei aller Schönheit dieser Worte auf einer anderen Ebene durchaus auch Abwehr-gefühle gegen diese Idealisierung der Liebe, vielleicht auch in Ihnen. Wie hier von der Liebe gesungen wird, das ist doch nicht von dieser Welt. Das ist doch nicht realistisch. Nicht bloß, was die erotische, partnerschaftliche Liebe zwischen Mann und Frau angeht, sondern generell: in der Familie und Verwandtschaft, in der Gemeinde. 
Auch, was die Realitäten der christlichen Nächstenliebe anlangt. 
Die Liebe erträgt alles, glaubt alles, hofft alles – ja, vielleicht bei einem Januzs Korcak, oder einer Mutter Teresa; aber doch nicht bei einem normalen, durchschnittlichen Christenmenschen, wie mir!
Unerreichbare Ideale überfordern und frustrieren. Kann das wirklich mein Lied sein? Das meine Lebensmelodie besingt und – mich womöglich neu macht?
Unsere Erfahrung singt doch ein anderes Lied. Ich sing es einmal provokant, in aller Deutlichkeit:
„Die Liebe ist feurig und stark, am Anfang – und hat doch da schon ihre Brüche. Die Liebe erkaltet manchmal mit den Jahren, ohne dass man es merkt. Die Liebe führt auch dazu, dass ich verletzt werde und andere verletze, ohne es zu wollen. Die Liebe ist selten selbstlos, aber oft ohnmächtig. Sie erträgt erstaunlich viel, aber längst nicht alles; sie setzt sehr wohl Bedingungen; sie hofft noch relativ lang, auch wo nichts mehr zu hoffen ist. Doch irgendwann duldet sie nicht mehr. Verletzte Liebe kann Hassgefühle freisetzen, die in ihrer Wucht überraschen. Nun aber bleibt die Liebe leider in etlichen Fällen NICHT: bei vielen weicht sie eingefahrener Routine. Die Liebe verlöscht, leider.“
„Candle in the wind“ – ist das nicht das stimmigere Bild für die Liebe zwischen Menschen? Flak-kernd, schwach, arg bedroht, häufig vergänglich. Oft genug schaffen wir armen Menschen es noch nicht einmal, uns gegenseitig jenes „kleine bisschen Sicherheit“ zu geben, von dem „Silbermond“ singen, „in einer Welt in der nichts sicher scheint.“
Und wenn wir schon dran sind, uns in Sachen Liebe ehrlich zu prüfen, dann kommt mir noch ein anderer moderner Liedtitel in den Sinn, von der Popband „Echt“: „Du trägst keine Liebe in dir“. Und zwar nicht als Vorwurf an andere, sondern als Selbstbeschreibung. Kennen Sie das auch von sich, solche Zustände? Das da manchmal einfach nicht mehr viel los ist, in unserem Herzen, Christ sein hin oder her: der Tank der Liebesfähigkeit und Geduld ist schlichtweg erschöpft. Gegenüber dem Partner, gegenüber dem schwierigen Kind, gegenüber Menschen, die mir den letzten Nerv rauben, in der Verwandtschaft, bei der Arbeit, in der Gemeinde, oder wo auch immer.
„Die Liebe ist langmütig und freundlich; sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles. Die Liebe hört niemals auf.“
Liebe Gemeinde, über die Erinnerungen an die Trauung sind wir sind auf dem Holzweg gelandet, im Verständnis dieser Worte. Solange wir die Liebe, von der Paulus hier singt, auf der Linie des neuen Gebotes (Schriftlesung Joh.15,9ff) verstehen, als Ideal, dem wir als Christen gefälligst nachstreben sollen, und das wir auch erreichen könnten, da landen wir in der Sackgasse, mit dem Hohelied der Liebe. So macht uns dieses Lied nicht neu. Im Gegenteil: es lässt uns reichlich alt aussehen. 
Paulus besingt nicht unsere eigenen, brüchigen Liebeskräfte. Aber was heißt dann hier Liebe?

Ein Schlüssel, damit wir es recht verstehen, aus Römer 5,5: Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.
Paulus singt nicht vom christlichen Menschen und nicht von Liebesidealen. Das ist kein Lied über unsere zwischenmenschliche Liebe. Es ist vielmehr ein Lied über die Liebe Gottes in Jesus Christus, die uns im Heiligen Geist erreicht. 
Paulus benutzt nirgendwo im Hohelied die Worte „Gott“, oder „Jesus Christus“, oder Heiliger Geist. 
Und doch singt er mit jeder Zeile von der Liebe des dreieinigen Gottes, die in die Welt gekommen ist. Die in uns gekommen ist.

Ich möchte es mit Xavier Naidoo sagen: Sie ist nicht von dieser Welt, die Liebe, die mich am Leben hält. - Liebe, die wir selbst produzieren müssten, hat nichts rettendes, nichts neu Machendes an sich.
Sie ist nicht von dieser Welt, die Liebe, die mich am Leben hält.  „Sie erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, duldet alles – und hört niemals auf.“ Da denkt Paulus nicht an irgendwelche Traupaare, sondern an niemand anderen als an Jesus Christus, in dem die unermessliche Liebe Gottes erschienen ist. An seine Menschenliebe, die noch den ärgsten Feind einschloss; an seine grenzenlose Hingabe für uns, bis zum letzten Atemzug. 
Wissen Sie: darum ist das Hohelied der Liebe heute Predigttext: am Sonntag vor der Passionszeit. 

Sie ist nicht von dieser Welt, die Liebe, die mich am Leben hält. Aber sie in die Weltgeschichte hineingesenkt, so dass sie niemand mehr negieren oder auslöschen kann. Das Kreuz ist ihr Zeichen. Und diese Liebe, die alles erträgt und glaubt und duldet und damit alles neu macht, ist nicht nur in die große Weltgeschichte eingezeichnet, sondern wunderbarer Weise auch in meine kleine Lebensge-schichte. Die Taufe ist ihr zweites Zeichen. In unserer Taufe hat Gott uns seinen Heiligen Geist geschenkt, und mit ihm diese unbändige und unbesiegbare Liebe hineingegossen in unsere Herzen; als eine fremde Liebe, als eine fremde Kraft.
Kein Ideal, dem wir folgen müssten, sondern ein Geschenk, eine Gabe. Eine Quelle der Liebe, nicht von mir, aber in mir: Gott in mir, Christus in mir, im Heiligen Geist, der uns geschenkt ist. Darum spricht Jesus vom „neuen Gebot“, das er uns gibt: neu ist nicht das Liebesgebot, sondern neu ist, dass er uns den Heiligen Geist schenkt, dass er selber in uns wohnt, damit wir dauerhaft lieben können.
Das Bild das mir in den Sinn kam ist schief, wie alle Bilder: ein genialer Hybridmotor: wenn der eigene Akku oder Tank leer ist, kann ich trotzdem weiterfahren. Und der fremde, andere Motor, der Heilige Geist in mir, lädt meinen schlappen Akku wieder auf.
Nicht unsere Liebesfähigkeit hat diesen langen Atem, diese Selbstlosigkeit und Bedingungslosigkeit. Sondern Gottes Liebe in uns kann uns neue Kraft und eine neue Sicht auf die Dinge und Menschen, geben. Macht uns von uns selber los, lässt uns über unseren eigenen Schatten springen, dem andern verzeihen, z.B. in der Ehe, und macht uns so immer wieder neu.
Kein Automatismus, sondern einüben. Wie aktiviert man diesen zweiten Antrieb? Wir können den Heiligen Geist, die Kraft Gottes in uns dämpfen, deckeln, betrüben, betäuben: durch Lärm, durch Äußerlichkeit. 
Wir können auf der anderen Seite die Kraft des Heiligen Geistes in uns wahrnehmen durch Gebet, durch Stille. Mich ihm hinhalten und öffnen – das geschieht ganz stark im Singen, in Gemeinschaft, im Loben und Singen! Die jetzt beginnende Passions- und Fastenzeit ist jedes Jahr neu eine Einladung, solche Exerzitien zu wagen, mitten im Alltag.
„Es gibt bedingungslose Liebe“. Nicht aus unserer Kraft. Aber sie ist in Jesus Christus erschienen, im Heiligen Geist in uns eingesenkt, als Gabe, die nie, nie verlöscht. 
So gesungen macht mich das Hohelied dieser Liebe unwahrscheinlich stark – und neu. AMEN.

Folgt: NL 36 Es gibt bedingungslose Liebe

